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Abstract 

This article examines the characteristics of two synonymous patterns of German light verb constructions through 

an empirical study. The two constructions under investigation are ‚zur V-ung gelangenʻ and ‚zur V-ung kommenʻ. 

They are regarded as partially filled constructions. The theoretical framework for the study is construction 

grammar. The light verb constructions examined in this paper are regarded as phraseme constructions (Dobro-

vol’skij 2011). According to Helbig and Buscha (2001: 68), light verb constructions are considered formal and 

semantic units consisting of a noun and a functional verb, and possibly a preposition. The paper demonstrates the 

semantic variability of deverbal abstracts that can fill the slots of the constructions ‚zur V-ung gelangenʻ and ‚zur 

V-ung kommenʻ and compares the global productivity (Baayen 1992) of the two constructions. 
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1. Einleitung 

In dem Beitrag werden die Eigenschaften zweier miteinander synonymer, deutscher passivi-

scher Funktionsverbgefüge-Muster im Rahmen einer empirischen Untersuchung verglichen. 

Die in diesem Aufsatz untersuchten Funktionsverbgefüge (FVG) sind solche Konstruktionen, 

die einerseits aus einer Präposition, einem deverbalen Substantiv und einem (Funktions-) Verb 

bestehen und andererseits eine passivische Bedeutung aufweisen, wie z. B. ‚zur Aufführung 

gelangenʻ oder ‚zur Verwendung kommenʻ. Das Funktionsverb ‚gelangenʻ und das Funktions-

verb ‚kommenʻ sind laut Helbig/Buscha (2001: 86) Synonyme.1 Die Bedeutung der untersuch-

ten FVG wird im Beitrag im Rahmen einer qualitativen Untersuchung analysiert. Darüber hin-

aus wird eine quantitative Untersuchung durchgeführt.  

 
*  Dieser Beitrag entstand im Rahmen des Universitäts-Forschungsprogramms EKÖP (EKÖP-26-2 – SZTE-35), 

wurde vom Ministerium für Kultur und Innovation gefördert und aus dem Nationalen Forschungs-, Entwick-

lungs- und Innovationsfonds finanziert. Für die Unterstützung gilt mein besonderer Dank.  

   
1  Entsprechend der Annahme, dass es keine totale Synonymie gibt, wird von einer partiellen Synonymie ausge-

gangen, wobei der Unterschied in den genannten Konstruktionstypen besonders im stilistischen Wert hervor-

stechend ist. 
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Die folgenden Forschungsfragen wurden formuliert: 

1) Steht die Konstruktion mit dem vom Verb abgeleiteten Substantiv in einer paradigmati-

schen Beziehung zu den passivischen Formen des Verbstamms? 

2) Sind die Muster ‚zur V-ung gelangenʻ bzw. ‚zur V-ung kommenʻ produktiv? 

3) Welche Ergebnisse liefert eine quantitative Analyse nach Baayen (1992)? 

2.  Der theoretische Hintergrund 

Den theoretischen Hintergrund zur Untersuchung der FVG bildet die Konstruktionsgrammatik 

(vgl. Ziem/Lasch 2013, Zima 2021). Die Konstruktionsgrammatik ist eine häufig mit empirischen 

Methoden arbeitende Richtung der Linguistik, die menschliche Sprachen durch Konstruktionen 

zu erfassen sucht und in deren Mittelpunkt die Konstruktionen stehen. Die Konstruktionsgram-

matik betrachtet die Konstruktionen in ihrer abwechslungsreichen Komplexität. Ihren Gegen-

standsbereich bilden die grammatischen Strukturen einer Sprache. In der diesem Beitrag zugrunde 

gelegten Ausprägung der Konstruktionsgrammatik spielt das Prinzip der Gebrauchsbasiertheit – 

die sprachlichen Einheiten bzw. Muster entstehen und verfestigen sich durch den Sprachgebrauch 

– eine wichtige Rolle, deshalb arbeitet sie häufig mit empirischen Methoden. 

2.1  Zum Begriff ‚Funktionsverbgefügeʻ 

Die FVG werden als eine formale und semantische Einheit betrachtet, die aus einem Substantiv 

und aus einem Funktionsverb (FV), eventuell noch aus einer Präposition bestehen. Diese Auf-

fassung basiert auf dem Standpunkt von Helbig und Buscha (2001: 68). Das Substantiv und das 

FV dienen gemeinsam als Prädikat. Ohne das Substantiv oder ohne das FV ist die semantische 

Einheit kein FVG. Der Stamm des Substantivs, das Teil des FVG-s ist, kann generell entweder 

mit einem Vollverb oder einem Adjektiv korrespondieren. Die in diesem Aufsatz untersuchten 

Konstruktionen enthalten deverbale Derivationen mit dem Suffix ‚-ungʻ. Nach Helbig und 

Buscha (2001: 69) verfügen die FV über eine grammatische Funktion und verlieren ihre lexika-

lische Bedeutung weitgehend oder vollständig; ein Abstraktionsprozess findet statt. In diesem 

Beitrag wird den Terminus FVG verwendet, da es um Konstruktionen mit einer Präposition 

gehen wird und der Terminus FVG in der deutschen Linguistik bekannter ist.2 

2.2  Die untersuchten Muster 

Die beiden untersuchten Muster sind: ‚zur V-ung gelangenʻ und ‚zur V-ung kommenʻ. In ‚zur 

V-ung gelangenʻ bzw. ‚zur V-ung kommenʻ steht ‚Vʻ jeweils für den verbalen Wortstamm. 

Laut der Dudengrammatik (vgl. 2022: 628) ist die deverbale Derivation mit ‚-ungʻ hochpro-

 
2  Außer der Benennung ‚Funktionsverbgefügeʻ gibt es andere Bezeichnungen für diese Konstruktionen, wie 

z. B. ‚Stützverbgefügeʻ (Sántáné Túri 2019) oder ‚light verb constructionʻ (Schafroth 2020). Die Substantive 

der FVG und/oder Stützverbgefüge (SVG) stehen meistens entweder im Akkusativ oder mit einer Präposition, 

können aber auch in anderen Kasus vorkommen. Nach Sántáné Túri (vgl. 2019: 235) kann nicht eindeutig 

entschieden werden, ob FVG und SVG Synonyme oder Bezeichnungen von verschiedenen Begriffen sind. 

Deshalb schlägt sie vor, dass die Bezeichnungen den jeweiligen Verwendungen angepasst werden sollen. 

Dementsprechend ist das Substantiv in einem prototypischen FVG durch eine Präposition angeschlossen und 

steht in einem prototypischen SVG im Akkusativ. 
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duktiv und stellt ein Wortbildungsmodell dar.3 Jedoch werden in der Dudengrammatik (vgl. 

2009: 678) Bildungsbeschränkungen erwähnt, wie z. B. die deverbalen Verben auf ‚-elnʻ4 sowie 

die Modalverben, die keine Wortbildungsmodelle mit ‚-ungʻ bilden können. Eisenberg (2020) 

beschäftigt sich ebenfalls mit den ‚ungʻ-Substantiven. Eisenberg (vgl. 2020: 287) stellt fest, 

dass die Verbalabstrakta mehr als 80% der ‚ungʻ-Substantive ausmachen. Darüber hinaus be-

hauptet Eisenberg (2020: 288), dass die Basis der ‚ungʻ-Substantive sowohl transitive als auch 

intransitive Verben sein können. Eisenberg (vgl. 2020: 288, Hervorhebung i. O.) schreibt Fol-

gendes zur semantischen Beschränkung:5 „Im Allgemeinen wird ung keine semantisch spezi-

fische, sondern nur die Bildung des Verbalabstraktums auf der jeweiligen verbalen Basis zuge-

schrieben.ʻ Die Substantive mit dem Suffix ‚-ungʻ bilden semantisch gesehen eine heterogene 

Gruppe, weil sie Nomina Actionis, Nomina Loci bzw. Thema eines Geschehens bilden können 

(vgl. Motsch 2004: 439). Diese semantische Heterogenität ist auch für die vorliegende Unter-

suchung von Bedeutung, da die in den untersuchten FVG vorkommenden ‚ungʻ-Nomina grund-

sätzlich als Nomina Actionis zu interpretieren sind. 

Die in diesem Beitrag untersuchten FVG sind in ihrer Bedeutung passivisch. Das bedeutet, 

dass das Agens der Handlung, also das handelnde Subjekt, nicht im Fokus steht und im Verlauf 

des Prozesses entweder implizit oder explizit realisiert wird (vgl. Rösch 1994: 43). Das Agens 

kann gegebenenfalls durch eine Präposition entweder mit ‚durchʻ oder mit ‚vonʻ hinzugefügt 

werden. Allerdings wird das Agens meistens nicht erwähnt, weil die Handlung bzw. der Prozess 

selbst im Vordergrund steht. Passivische FVG weisen jedoch andere strukturelle, semantische 

und grammatische Eigenschaften auf als das grammatische Passiv. Dies zeigt sich z. B. bei 

intransitiven FVG-n mit den Funktionsverben ‚gelangenʻ und ‚kommenʻ, deren Subjekt als un-

typisches Agens gilt und „eine patiensähnliche Rolle trägt“ (Duden 2022: 530), beispielsweise: 

(1) Der Einakter kam zur Aufführung.      (Duden 2022: 530)  

(2) Der Einakter wurde aufgeführt.  

(3) Die Methode gelangte zur Anwendung.      (Duden 2022: 530) 

(4) Die Methode wurde angewendet. 

Die FVG weisen hinsichtlich der Valenzreduktion Parallelen zum ‚werdenʻ-Passiv auf (vgl. 

Duden 2022: 530).6 Strukturell gesehen bestehen die untersuchten FVG aus einer Präposition, 

einem Substantiv und einem Verb, während das ‚werdenʻ-Passiv eine verbale, passivische 

Struktur ist und aus dem Hilfsverb ‚werdenʻ und aus dem Partizip Perfekt des Vollverbs besteht. 

 
3  Auch Hartmann (vgl. 2013: 94, Hervorhebung i. O.) erwähnt, dass „die Nominalisierung auf -ung […] zu den 

tokenfrequentesten und sicherlich auch zu den meistuntersuchten Wortbildungsmustern des Deutschen 

[zählt]“. 
4  Solche Verben sind zum Beispiel ‚lächelnʻ, ‚klingelnʻ, ‚angelnʻ, ‚bügelnʻ, ‚segelnʻ und ‚bastelnʻ. Die Verben 

‚sammelnʻ und ‚handelnʻ sind jedoch Ausnahmen, weil davon die Substantive ‚Sammlungʻ bzw. ‚Handlungʻ 

gebildet werden können. 
5  Lühr (vgl. 2016: 112) weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass das Verbalabstraktum auf ‚-ungʻ in 

Kontexten verwendet wird, in denen der Ausdruck des perfektiven Aspekts erforderlich ist. 
6  Duden (2022: 532) merkt jedoch an, dass „[e]ine Passivierung nur ausgeschlossen [ist], wenn das Funktions-

verbgefüge bereits eine Valenzreduktion aufweist“.  
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Aus semantischer Sicht übernehmen sowohl ‚der Einakterʻ als auch ‚die Methodeʻ in den 

Sätzen der Beispiele (1)–(4) die Rolle des Patiens. Die grammatischen Unterschiede ergeben 

sich daraus, dass das Agens im ‚werdenʻ-Passiv direkt expliziert7, indirekt expliziert8, impliziert 

und nicht blockiert9, bzw. impliziert10 werden kann, aber die Realisierung des Agens bei FVG-n 

mit grammatikalisierten Mitteln direkt expliziert, indirekt expliziert11, impliziert und nicht 

blockiert bzw. impliziert12 werden kann (vgl. Rösch 1994: 42–43). Diese Unterscheidung ist 

für den vorliegenden Beitrag von Bedeutung, da bei der Analyse der FVG nicht nur ihre gram-

matische Struktur, sondern auch die semantischen Rollen der Satzglieder berücksichtigt 

werden.  

Rösch (1994) hat die Definition der passivwertigen FVG ausgearbeitet. Sie betrachtet diese 

FVG als solche, die in einer paradigmatischen Beziehung zum grammatikalisierten Passiv 

stehen. Das heißt, jene passivischen FVG, deren Substantiv aus einem Verb stammt, können 

durch das Passiv ersetzt werden, z. B. ‚zur Verarbeitung gelangenʻ = ‚verarbeitet werdenʻ (vgl. 

Rösch 1994: 24). 

Rösch (vgl. 1994: 24, 48) erwähnt jedoch verschiedene problematische Fälle der passivwer-

tigen FVG. In diesem Beitrag werden nur zwei Probleme hervorgehoben. Der erste problema-

tische Fall betrifft FVG, deren Klassifikation als aktivisch oder passivisch anhand nur formaler 

Kriterien (d. h. allein aufgrund des Funktionsverbs) nicht eindeutig möglich ist, da dasselbe FV 

(z. B. ‚gelangenʻ) sowohl in aktivischen als auch in passivischen FVG vorkommen kann: 

(5) zur Wirkung gelangen   (aktivisch) 

(6) zur Aufführung gelangen   (passivisch) 

Es kann angenommen werden, dass es eine Gradierungsskala zwischen den aktivischen und 

passivischen FVG gibt, wo unterschiedliche Ausprägungen vorkommen. Deshalb kann die 

Klassifizierung der Verben nach ihrer Bedeutung auch problematisch sein. Auch Rösch (vgl. 

1994: 62) schlägt das Verbalgenus Medium vor, das zwischen Aktiv und Passiv steht. Rösch 

(vgl. 1994: 75) sieht die Bezeichnung ‚medialʻ als eine Hilfsbezeichnung für die Übergangs-

stufen zwischen Aktiv und Passiv an; sie sieht passivwertige FVG als Kandidaten für den Aus-

druck des Mediums an. 

Die in diesem Beitrag angewandte Einteilung aktivischer und passivischer FVG basiert auf 

der Auffassung von Energietransfer und Transitivität als Kontinuum (vgl. Hopper/Thompson 

1980), sowie auf der darauf aufbauenden Kategorisierung von Tolcsvai Nagy (2017). Tolcsvai 

 
7  Direkt impliziert bedeutet laut Rösch (1994: 42, Hervorhebung i. O.) Folgendes: „Es ist mit den für die Agens-

realisierung beim Passiv grammatikalisierten Mitteln, d. h. mit den Präpositionen von oder durch angeschlos-

sen.“ 
8  Indirekt expliziert heißt, dass „[e]s mit nichtgrammatikalisierten Mitteln angeschlossen [ist], wobei eine Impli-

kation aus einem explizierten Satzglied möglich ist“ (Rösch 1994: 42). 
9  Rösch (1994: 42) meint mit ‚impliziertʻ und ‚nicht blockiertʻ, dass es „in der Realität vorausgesetzt“ ist. 
10  Wenn das Agens impliziert ist, dann „[ist] die Explikation bedenklich oder gar blockiert“ (Rösch 1994: 42). 
11  Indirekt expliziert bedeutet, dass die „Implikation aus einem explizierten Satzglied [möglich] [ist]“ (Rösch 

1994: 43). 
12  Rösch (1994: 43) erwähnt neben impliziert noch Folgendes: „Die Explizierung des Agens ist in jeder Form 

blockiert“. 
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Nagy (vgl. 2017: 331) ist der Meinung, dass die Verben nach der Art ihrer Aktivität oder Passi-

vität charakterisiert werden können. Ob ein Vollverb aktivisch oder passivisch ist, hängt davon 

ab, ob der Trajektor13 (die Figur) an der Durchführung des mit dem Verb bezeichneten Prozes-

ses handelnd teilnimmt oder diesen Prozess erleidet. Tolcsvai Nagy (vgl. 2017: 331) behauptet, 

dass die aktivischen und passivischen Verben sich graduell unterscheiden. Deshalb gibt es Ver-

ben, die aktivischer, weniger aktivisch bzw. passivischer, weniger passivisch sind. Tolcsvai 

Nagy (2017: 331) stellt fest, dass die Grenze zwischen den aktivischen und passivischen Verben 

nicht scharf ist. Seine Auffassung, die auch aus der Sicht des vorliegenden Beitrags wichtig ist, 

ist: ein aktivisches Verb ist nicht identisch mit einem Handlungsverb (bzw. Tätigkeitsverb) und 

ein passivisches Verb ist nicht gleichzusetzen mit einem in Leideform (im Passiv) stehenden 

Verb. Damit wird verdeutlicht, dass die Begriffe ‚aktivischʻ und ‚passivischʻ semantische 

Kategorien darstellen, während ‚Aktivʻ und ‚Passivʻ grammatische Kategorien sind. Diese 

Unterscheidung ist für die vorliegende Analyse relevant, weil die Untersuchung vor allem auf 

der semantischen Leistung des Trajektors basiert. 

Zwischen dem semantischen Aktiv-Passiv-Kontinuum und den grammatischen Genera 

Verbi besteht ein Zusammenhang, da semantisch passivische Verben ausschlaggebend für die 

Grammatikalisierung passivischer Konstruktionen (wie ‚bekommenʻ-Passiv und FVG) sein 

können (vgl. Modrián-Horváth 2024: 287).  

Die folgenden vier Beispiele stellen ein Kontinuum zwischen aktivischen und passivischen 

FVG dar: 

(7) die Trainerin gibt einen Rat14 

(8) der Tennisspieler/die Mannschaft gelangt zur Führung 

(9) das Auto/die Eiskunstläuferin kommt ins Schleudern 

(10) das Theaterstück gelangt zur Aufführung 

Das im Beispiel (7) erwähnte FVG ‚einen Rat gebenʻ ist aktivisch, weil ein Agens (das Subjekt) 

an der Handlung beteiligt ist. Die Bedeutung von ‚zur Führung gelangenʻ ist ohne Kontext 

schwerer zu erfassen, aber die folgenden Kontexte können zwei mögliche Deutungen des im 

achten Beispiel dargestellten FVG-s zeigen: entweder kann ein einzelner Spieler/eine einzelne 

Spielerin oder eine Mannschaft zur Führung gelangen. Diejenige Person, die zur Führung ge-

langt, ist nicht Agens; das jeweilige grammatische Subjekt trägt eher die Rolle Benefaktiv, wo-

bei die handelnden Personen die Punkte erzielen. ‚Ins Schleudern kommenʻ kann sowohl akti-

visch als auch passivisch interpretiert werden, weil das Subjekt sich entweder absichtlich oder 

absichtslos in dem Zustand befindet. Im Fall von ‚zur Aufführung gelangenʻ ist das Agens nicht 

expliziert und diese Konstruktion hat eine passivische Bedeutung.  

 
13  Trajektor ist die Figur, die im Vergleich zu etwas im Vordergrund steht, und kann in dieser Beziehung bestimmt 

werden (laut der Definition von Tolcsvai Nagy 2017: 1082, die auf der Definition von Langacker 1987 basiert). 
14  Obwohl diese Konstruktion keine Präposition beinhaltet, wird sie im Beitrag als FVG betrachtet. Ausführli-

cheres dazu siehe in Absatz 2.4.  
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Der zweite Problemfall bezieht sich auf die passivwertigen FVG, die nicht in paradigmati-

scher Beziehung zu einem grammatischen Passiv stehen, da der entsprechende Verbstamm in 

einer Passivkonstruktion über eine andere Bedeutung verfügt. Als Beispiele erwähnt Rösch 

(vgl. 1994: 48) die Folgenden: 

(11) ‚Niederlage erleidenʻ bedeutet nicht ‚niedergelegt werdenʻ 

(12) ‚Nachsicht findenʻ bedeutet nicht ‚nachgesehen werdenʻ. 

Außerdem gibt es auch passivische FVG, bei denen die Paraphrase selbst im Passiv steht, zum 

Beispiel das in der Rechtssprache verwendete ‚wird unter Strafe gestelltʻ (vgl. Heine 2008: 

109), dessen aktivische Entsprechung ‚unter Strafe stehenʻ ist. 

2.3  Produktivität 

Produktivität bezeichnet ‚eine graduelle Eigenschaftʻ (Duden 2022: 628), nämlich die Fähigkeit 

eines Wortbildungsmusters, neue Wörter zu bilden. Laut der Dudengrammatik (vgl. 2022: 628) 

sind solche Wortbildungstypen produktiv, die ‚viele Neubildungen […] hervorbringenʻ. Dies 

bedeutet jedoch nicht, dass z. B. neue Substantive mithilfe des Suffixs ‚-ungʻ von allen Verben 

gebildet werden können.15 Laut Fleischer und Barz (vgl. 2012: 74) ist Produktivität ‚eine 

graduierte Eigenschaft von Wortbildungsmodellenʻ. Sie stellen fest, dass „die Bildung von 

Substantiven […] eine Vielfalt und Produktivität [zeigen], die von den anderen Wortarten nicht 

erreicht wird“ (Fleischer/Barz 2012: 117). Die Wortbildung der Substantive ist sowohl quanti-

tativ als auch qualitativ bedingt. Fleischer und Barz (vgl. 2012: 225) stellen fest, dass das Suffix 

‚-ungʻ das produktivste substantivbildende Suffix in der deutschen Sprache ist.  

Mit der Produktivität der deutschen FVG befasst sich Schafroth (2020) und Harm (2021). 

Nach Schafroth (2020) sind nicht alle FVG produktiv, jedoch existieren auch produktive 

Muster. Fraglich ist jedoch, wie sich die Produktivität einzelner Muster bestimmen und empi-

risch belegen lässt. Schafroth (2020) betont die Relevanz der Neologismen, jedoch bleibt in 

seinen Ausführungen unklar, wie viele Neologismen erforderlich sind, damit ein FVG als pro-

duktiv gelten kann. Das in diesem Beitrag (Abschnitt 3.3) angewandte quantitative Verfahren 

versucht, diese Frage zu beantworten. Harm (2021: 324) greift den Produktivitätsbegriff von 

Jackendoff (2008) auf und stellt in diesem Zusammenhang fest, dass die Produktivität anzeigt, 

„[i]nwieweit eine sprachliche Erscheinung regulär ist“.  

Um die Produktivität empirisch zu erfassen, lässt sich eine quantitative Herangehensweise 

der Produktivität heranziehen, deren Methodik vor allem auf den Arbeiten von Harald Baayen 

beruht. Er stützt sich auf die Produktivitätsdefinition von Schultink (1961) und van Marle 

(1985), wonach Produktivität ein morphologisches Phänomen ist, mit dem Sprachbenutzer un-

beabsichtigt unendlich viele sprachliche Produkte erzeugen können, die auf den Zusammen-

hängen zwischen Form-Bedeutungspaaren basieren. Anhand von Modrián-Horváth, Kalivoda 

und Tanos (2024) wird die Untersuchung der quantitativen Produktivität auf morphosyntakti-

sche Konstruktionen erweitert.  

 
15  Vgl. das Beispiel von Fleischer/Barz (2012: 74, Hervorhebung i. O.): „So lassen sich z. B. aus zeigen, hören, 

aufstehen keine -ung-Derivate bilden, obwohl das Modell eine verbale Basis vorsieht“. 
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2.4  Theoretische Einordnung der Funktionsverbgefüge 

Im Folgenden wird der prototypenbasierte und korpusorientierte Ansatz von Kamber (2006) 

dargestellt, nach dem die Bestimmung des Typizitätgrades von FVG durch vier konstitutive 

Hauptmerkmale bzw. Kriterien geschieht: das Verb ist desemantisiert, der Wortstamm des 

Substantivs basiert auf einem Verb (Verbalabstraktum), das Verb ist ein Bewegungs- oder 

Zustandsverb und eine Präposition ist vorhanden. Wenn das FVG alle vier Kriterien erfüllt, gilt 

es als prototypisch. Kamber (vgl. 2006: 113–114) führt neun Beispiele an, die im Folgenden 

dargestellt werden (13–21).  

(13) zum Ausdruck kommen 

(14) Stellung nehmen 

(15) in Besitz haben 

(16) zur Welt kommen 

(17) Ordnung schaffen 

(18) in Angst halten 

(19) Platz nehmen 

(20) Lust haben/Licht machen  

(21) zur Geburtstagsfeier gehen/Zucker nehmen/Kuchen essen. 

Das erste Beispiel, ‚zum Ausdruck kommenʻ, erfüllt alle vier Kriterien, daher handelt es sich 

um ein prototypisches FVG. Das nächste Beispiel, ‚Stellung nehmenʻ, enthält keine Präpositio-

nalgruppe, bei ‚in Besitz habenʻ ist ‚habenʻ weder ein Bewegungsverb noch ein Zustandsverb 

und ‚zur Welt kommenʻ beinhaltet kein Verbalabstraktum. Die nächsten drei Beispiele 

(‚Ordnung schaffenʻ, ‚in Angst haltenʻ und ‚Platz nehmenʻ) sind an der Peripherie, weil sie von 

den vier Kriterien nur jeweils einem entsprechen. ‚Lust habenʻ/‚Licht machenʻ sind noch FVG, 

aber sie stimmen nur mit dem ersten Kriterium überein. Die letzten Beispiele ‚zur Geburts-

tagsfeier gehenʻ/‚Zucker nehmenʻ/‚Kuchen essenʻ sind keine FVG, da sie kein einziges Krite-

rium erfüllen. Im Rahmen von Kambers (2006) prototypenbasierter Klassifikation werden die 

in diesem Beitrag untersuchten FVG als prototypisch betrachtet, denn sie enthalten eine Präpo-

sition, ein deverbales Substantiv und ein Bewegungsverb. 

In diesem Beitrag werden die FVG als Konstruktionen aufgefasst. Die auf der Konstruk-

tionsgrammatik basierende Auffassung der FVG geht von der Konstruktionsdefinition von 

Lakoff (1987) und Goldberg (1995, 2006) aus. Lakoff (1987) versteht Konstruktionen als 

Form-Bedeutungspaare, insofern Form und Bedeutung im weiteren Sinne zu verstehen sind. 

Konstruktionen sind in Bezug auf ihr Abstarktionsgrad und ihre Komplexität nicht beschränkt, 

da der Begriff der Konstruktion prinzipiell offen ist. Lakoff betont im Zusammenhang mit Kon-

struktionen, dass er sie als holistische Einheiten betrachtet, die solche sprachlichen Zeichen 
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darstellen, deren Bedeutung von den Teilbedeutungen motiviert ist, ohne von ihren Teilbedeu-

tungen vollständig ableitbar zu sein. Solche Konstruktionen sind beispielsweise Phraseologis-

men, Sprichwörter, modale Infinitive oder verstehenssichernde Fragen. Ziem und Lasch (2013: 

10) nennen das Beispiel ‚Morgenstund hat Gold im Mundʻ. 

Goldberg (1995) betrachtet die sprachlichen Einheiten ausschließlich als Konstruktionen, 

„wenn ein Aspekt ihrer Form- oder Inhaltsseite nicht kompositionell ermittelbar oder von 

bereits etablierten Konstruktionen […] ableitbar ist“ (übersetzt von und zitiert nach Ziem/Lasch 

2013: 11). Im Gegensatz dazu fasst Goldberg (2006) jedes sprachliche Muster als Konstruktion 

auf, solange irgendein Aspekt seiner Form oder Funktion nicht streng aus seinen Bestandteilen 

oder aus anderen als vorhanden erkannten Konstruktionen vorhersehbar ist, außerdem werden 

Muster, auch wenn sie vollständig vorhersehbar sind, als Konstruktionen betrachtet, solange 

das Auftreten ihrer Häufigkeit ausreichend ist. 

In diesem Aufsatz werden die Konstruktionen als Form-Bedeutungspaare gemäß der Defi-

nition von Goldberg (2006) angesehen. Eine Konstruktion hat zwei Seiten: die Form und die 

Bedeutung, die „konventionell miteinander verbunden [sind]“ (zitiert nach Ziem/Lasch 2013: 

195). Zur Formseite gehören die syntaktischen, morphologischen und phonologischen Eigen-

schaften der Konstruktion, zur Bedeutungsseite hingegen die semantischen und pragmatischen 

Merkmale (vgl. Kay/Fillmore 1999, Croft 2001). 

In der Fachliteratur sind die möglichen Abstraktionsebenen von Konstruktionen ein umstrit-

tenes Thema. Konstruktionen können unterschiedlichen Abstraktionsebenen angehören. Kon-

struktionen mit einem höheren Abstraktionsgrad sind schematische und lexikalisch nicht aus-

gefüllte Muster, beispielsweise Präposition + deverbales Substantiv + Funktionsverb. Kon-

struktionen auf einer mittleren Abstraktionsebene sind teilweise gefüllt, bestimmte Elemente 

lassen sich jedoch variieren. In den beiden von mir untersuchten Konstruktionstypen ‚zur V-ung 

gelangenʻ bzw. ‚zur V-ung kommenʻ ist der verbale Wortstamm (V) austauschbar, sodass z. B. 

folgende Muster gebildet werden können: ‚zur Aufführung gelangenʻ, ‚zur Darstellung 

gelangenʻ, ‚zur Verwendung gelangenʻ sowie ‚zur Anwendung kommenʻ, ‚zur Beobachtung 

kommenʻ, ‚zur Gründung kommenʻ. Konstruktionen auf einer niedrigen Abstraktionsebene 

sind nicht schematisch, sondern lexikalisch ausgefüllt, wie z. B. ‚zur Ausführung gelangenʻ 

oder ‚zur Durchführung kommenʻ. Es lässt sich jedoch feststellen, dass eine Konstruktion sich 

auf einer anderen Ebene befindet, wenn beispielsweise ‚zuʻ als lexikalisch fixiert betrachtet 

wird, aber ‚-ungʻ nicht, als wenn beide fixiert wären. Nach dieser Einteilung befinden sich die 

in diesem Beitrag untersuchten passivischen Muster (nämlich ‚zur V-ung gelangenʻ und ‚zur 

V-ung kommenʻ) auf einer mittleren Abstraktionsebene. 

Die in diesem Aufsatz untersuchten FVG werden als Phrasem-Konstruktionen im Sinne von 

Dobrovolʼskij (2011) angesehen. Nach Dobrovolʼskij (vgl. 2011: 114) können Phrasem-Kon-

struktionen als Konstruktionen definiert werden, die als Ganzes eine lexikalische Bedeutung 

haben, wobei bestimmte Positionen in ihrer syntaktischen Struktur lexikalisch besetzt sind, 

während andere Slots darstellen, die gefüllt werden müssen. Die Bezeichnung ‚Phrasem-Kon-

struktionʻ verweist auf den Komplexitätsgrad der entsprechenden Konstruktionen. Phrasem-

Konstruktionen sind stark pragmatisiert und verfügen über einen hohen Expressivitätsgrad. Im 

vorliegenden Aufsatz bilden Phrasem-Konstruktionen den theoretischen Ausgangspunkt für die 

Untersuchung der Produktivität der FVG. 
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Als Zwischenfazit lässt sich feststellen, dass die Muster ‚zur V-ung gelangenʻ und ‚zur 

V-ung kommenʻ Konstruktionen mit einem höheren Komplexitäts- und Abstraktionsgrad dar-

stellen, in denen ‚zurʻ lexikalisch fixiert ist, ‚V-ungʻ nicht lexikalisch gefüllt ist, während ‚ge-

langenʻ bzw. ‚kommenʻ wiederum lexikalisch fixiert sind. Darüber hinaus handelt es sich bei 

diesen Konstruktionen nicht um feste Einheiten, sondern um produktive Muster, die die Bil-

dung neuer sprachlicher Realisierungen ermöglichen. Eine Untersuchung mit korpuslinguisti-

schen Methoden wurde durchgeführt, deren Ergebnisse im letzten Teil des Aufsatzes dargestellt 

werden. 

3.  Korpusanalyse 

Die Korpusanalyse konzentrierte sich auf die globale Produktivität zweier laut der Fachliteratur 

miteinander synonymer deutscher passivischer FVG-Muster, nämlich ‚zur V-ung gelangenʻ 

und ‚zur V-ung kommenʻ; Helbig und Buscha (vgl. 2001: 86) vertreten die Ansicht, dass das 

Funktionsverb ‚gelangenʻ durch das Funktionsverb ‚kommenʻ ersetzt werden kann. Wie bereits 

dargelegt wurde, geht die Bezeichnung ‚passivwertige Funktionsverbgefügeʻ auf Rösch (1994) 

zurück, die die passivwertigen FVG als solche FVG betrachtet, die in einer paradigmatischen 

Beziehung zum grammatikalisierten Passiv stehen. 

Die Produktivität der Konstruktionen wurde mithilfe eines quantitativen Verfahrens unter-

sucht, nämlich der von Baayen (1992) entwickelten Methode der Messung der sog. globalen 

Produktivität. Die globale Produktivität einer Konstruktion lässt sich nach Baayen (1992) 

ermitteln, indem die potenzielle Produktivität und die Typefrequenz als jeweils eine Dimension 

betrachtet werden. Die potenzielle Produktivität zeigt an, wie wahrscheinlich es ist, dass eine 

Konstruktion mit neuen Lexemen vorkommt. Die Typefrequenz hingegen gibt an, wie ge-

bräuchlich die jeweilige Konstruktion ist. Darüber hinaus wird auch auf die Tokenfrequenz 

eingegangen, die die Anzahl der Vorkommen eines bestimmten Wortes in einem Korpus angibt, 

sowie auf die Anzahl der Hapax legomena, d. h. jener Wörter, die im Korpus genau einmal 

vorkommen. Die potenzielle Produktivität kann so errechnet werden, dass die Anzahl der 

Hapax legomena durch die Tokenfrequenz dividiert wird. 

3.1  Durchführung der Analyse 

Die Korpusanalyse wurde im DWDS-Kernkorpus (1900–1999) in der Textklasse Wissenschaft 

durchgeführt. Diese Textklasse wurde gewählt, weil der nominale Stil und die passivische Dar-

stellungsweise in wissenschaftlichen Texten häufiger vorkommen (vgl. Eroms 2014: 155). In 

dem Beitrag wurde die globale Produktivität der passivischen Muster ‚zur V-ung gelangenʻ und 

‚zur V-ung kommenʻ (potenzielle Produktivität und Typefrequenz, vgl. Baayen 1992) vergli-

chen und mithilfe zweier Formeln16 gesucht. Die bisherigen korpusbasierten Untersuchungen 

zu FVG haben sich auf die hochfrequenten Elemente konzentriert (vgl. De Knop 2022). In der 

Untersuchung wurde jedoch der Schwerpunkt auf die Analyse der Hapax legomena gelegt. Die 

 
16  Formeln, die im Korpus verwendet wurden:  

 COUNT(NEAR ("zur =1 *ung =2", "gelangen =3", 5)) #by[$l=2] #DESC_COUNT 

 COUNT(NEAR ("zur =1 *ung =2", "kommen =3", 5)) #by[$l=2] #DESC_COUNT 
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Hapax legomena wurden einzeln in ihrem Kontext durchgesehen und die übrigen Types wurden 

daraufhin untersucht, ob sie überhaupt (passivfähige) Nomina Actionis sind.17 Unter der 

Bereinigung der Hapaxe ist zu verstehen, dass die Treffer, die im Korpus nur einmal vorkom-

men, einzeln in ihrem Kontext daraufhin überprüft wurden, ob sie als passivische FVG zu 

klassifizieren sind oder nicht. Die Bereinigung der Hapaxe kann quantitativ dadurch begründet 

werden, dass ihre Anzahl für die globale Produktivität besonders wichtig ist. Sie sind Types 

und Tokens zugleich und bilden den Dividenden in der Formel zur potenziellen Produktivität. 

Die Bedeutung ist der qualitative Aspekt, der hier ebenfalls von Belang ist. Außerdem zeigen 

die Hapax legomena, welche neuen Konstruktionen vorkommen. 

Die Rohdaten der Konstruktion ‚zur V-ung gelangenʻ sind die Folgenden: Tokenfrequenz 

271, Typefrequenz 107, Anzahl der Hapax legomena 63 und die potenzielle Produktivität 0,23. 

Die Rohdaten der Konstruktion ‚zur V-ung kommenʻ sehen folgendermaßen aus: Token-

frequenz 980, Typefrequenz 252, Anzahl der Hapax legomena 178 bzw. die potenzielle Pro-

duktivität 0,18. 

 

Struktur Tokenfrequenz 

(N) 

Typefrequenz  

(V) 

Anzahl der 

Hapax 

legomena (n1) 

potenzielle Produktivität 

(P) 

‚zur V-ung gelangenʻ 271 107 63 0,2324723247232472  

≈ 0,23  

‚zur V-ung kommenʻ 980 252 178 0,1816326530612245 

≈ 0,18 

Tabelle 1. Rohdaten zur globalen Produktivität der Konstruktionen 

Nach der Bereinigung der Hapax legomena ändern sich die Daten. Im Fall von ‚zur V-ung 

gelangenʻ sinkt die Tokenfrequenz auf 222, die Typefrequenz auf 58, die Anzahl der Hapax 

legomena auf 14 und die potenzielle Produktivität auf 0,06. Bei ‚zur V-ung kommenʻ beträgt 

die Tokenfrequenz 884, die Typefrequenz 156, die Anzahl der Hapax legomena 82 und die 

potenzielle Produktivität 0,09.  

  

 
17  Die Auflistung der Typen ermöglicht eine kontextuelle Untersuchung nur bei den Hapax legomena. Daher 

können die häufigeren Treffer nicht mit vollständiger Zuverlässigkeit bereinigt werden. Bei den häufigeren 

Treffern handelt es sich ausschließlich um Nomina Actionis. Die Überprüfung der Nicht-Hapax-legomenon-

Treffer wäre jedoch ebenfalls wichtig, weil dadurch weitere falsch positive Treffer herausgefiltert werden 

können, was zu einer höheren Genauigkeit der Untersuchung und damit zu präziseren Ergebnissen führen 

würde. 
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Struktur Tokenfrequenz 

(N) 

Typefrequenz 

(V) 

Anzahl der Hapax 

legomena (n1) 

potenzielle Produktivität 

(P) 

‚zur V-ung gelangenʻ 222 58 14 

 

0,0630630630630631  

≈ 0,06 

‚zur V-ung kommenʻ 884 156 82 

 

0,0927601809954751 

≈ 0,09 

Tabelle 2. Ergebnisse nach der Bereinigung der Hapax legomena 

Im nächsten Abschnitt wird die Klassifikation der falsch positiven Hapax legomena dargestellt. 

3.2  Klassifikation der falsch positiven Hapax legomena 

Im Folgenden wird die Bereinigung der Treffer beschrieben, die anhand der folgenden Kriterien 

vorgenommen wurde. Die Treffer sollten formell mit dem Muster (‚zur V-ung gelangenʻ bzw. 

‚zur V-ung kommenʻ) übereinstimmen, d. h. die Verschmelzung der Präposition ‚zuʻ und des 

bestimmten, femininen Artikels im Dativ ‚derʻ bzw. das Verbalabstraktum mit dem Suffix 

‚-ungʻ und das Verb entweder ‚gelangenʻ oder ‚kommenʻ sollten im gleichen Teilsatz stehen. 

Die untersuchten FVG sollten ein vom Verb abgeleitetes Substantiv enthalten, das in einer para-

digmatischen Beziehung zu den passivischen Formen des Verbstamms steht. FVG mit 

aktivischer oder mit eher aktivischer Bedeutung wurden als falsch positive Treffer angesehen.  

Die dritte Tabelle stellt die Klassifikation der falsch positiven Hapax legomena nach der 

Bereinigung dar. Sie wurden in 4 Gruppen eingeteilt. Es gab 5 bzw. 36 Treffer, die keine for-

melle Übereinstimmung mit der Konstruktion hatten, beispielsweise weil die Präposition und 

das Substantiv in einem anderen Teilsatz als das Verb standen oder das Verb eine trennbare 

Verbpartikel hatte. Von den Treffern waren insg. 33 bzw. 25 eindeutig keine passivischen Kon-

struktionen. Die Substantive der Konstruktionen waren in 11 und 24 Fällen keine Verbal-

abstrakta. Nur im Fall von ‚zur V-ung kommenʻ gab es 11 Treffer, die aus urheberrechtlichen 

Gründen nicht anzeigbar waren. Insgesamt gab es 49 bzw. 96 falsche positive Treffer im 

Bereich der Hapax legomena. 
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 ‚zur V-ung gelangenʻ ‚zur V-ung kommenʻ 

keine formelle Übereinstimmung mit der 

Konstruktion 

5 36 

eindeutig nicht als passivische 

Konstruktion einzustufen18 

33 25 

kein Verbalabstraktum  11 24 

aus urheberrechtlichen Gründen nicht 

anzeigbar 

0 11 

insgesamt 49 falsch pos. 

(+ 14 richtig pos. = 63) 

96 falsch pos. 

(+ 82 richtig pos. = 178) 

Tabelle 3. Klassifikation der falsch positiven Hapax legomena 

Im Folgenden werden einige Beispiele aus dem Korpus dargestellt. 

In den ersten zwei Beispielen gab es keine formale Übereinstimmung mit der Konstruktion: 

(22)  Sieht man hierbei ab, erst instinktiv und dann bewußt, von den beiden Querdimensionen 

der zur[1] Auszählung[2] verwendeten Körper, so gelangt[3] man dazu, die Länge durch eine 

Längeneinheit zu messen. 

(23)  Neuverteilungen zur[1] Ausgleichung[2] der Nahrung kamen[3] vor. 

Die folgenden Beispiele sind eindeutig keine passivischen Konstruktionen: 

(24)  In den nächsten Kapiteln wird dargelegt, wie informationsverarbeitende Systeme zur[1] 

Erfassung[2] der Tiefenstruktur einer Informationsquelle gelangen[3] können. 

(25)  Der Wehrmann, der nicht zur[1] Übung[2] zu kommen[3] wünschte, bedurfte keines Urlau-

bes, sondern hatte sich nur auf irgend eine Weise zu entschuldigen. 

In den letzten zwei Beispielen sind keine Nomina Actionis vorhanden:19 

(26)  Auf gleichem Wege gelangt[3] man auch zur[1] Dimethylolverbindung[2] des Methyläthyl-

ketons, welche bei 62 ° schmilzt und bei 140 ° unter 16 mm siedet. 

(27)  Aristoteles gibt zwar an (Anal. post. B, 13), wie man zur[1] Gattung[2] kommt[3], nämlich 

durch Herausstellung des Gleichen, das verschiedenen Gegenständen gemeinsam ist. 

 
18  Bei diesem Punkt muss erwähnt werden, dass die Treffer, die eher aktivische als passivische Bedeutung haben, 

auf einem Aktiv-Passiv-Kontinuum platziert werden können, da es meines Erachtens unmöglich ist, die Treffer 

nur als aktivisch bzw. passivisch einzuordnen. D. h., dass die Einstufung nicht binär ist. Die Treffer mit akti-

vischer Bedeutung können aktivischer und weniger aktivisch sein. Aber auch die Treffer mit passivischer Be-

deutung können passivischer bzw. weniger passivisch sein.  
19  Weder ‚Dimethylolverbindungʻ noch ‚Gattungʻ sind Nomina Actionis. 
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3.3  Globale Produktivität 

Wie schon erwähnt wurde, kann die Produktivität quantitativ untersucht werden. In Anlehnung 

an Baayen (1992) wurde hier die globale Produktivität der Konstruktionen berechnet. Daher 

wurden die Typefrequenz und die potenzielle Produktivität jeweils als eine Dimension berück-

sichtigt. Die globale Produktivität der Konstruktionen vor und nach der Bereinigung wird durch 

das unten beigefügte Diagramm veranschaulicht. Angesichts der verwendeten Methode ist der 

Wert 0,1 keineswegs als niedrig anzusehen, denn er bedeutet, dass jede zehnte Konstruktion 

ein Hapax legomenon ist. Die potenzielle Produktivität beträgt nach der Bereinigung von ‚zur 

V-ung gelangenʻ 0,06 bzw. von ‚zur V-ung kommenʻ 0,09.  

 

 

 

 

Diagramm 1. Globale Produktivität der untersuchten FVG vor und nach der Reinigung 

Auf der Abbildung ist in Dunkelgrün gut zu erkennen, dass die Typefrequenz von ‚zur V-ung 

kommenʻ vor der Bereinigung20 höher war als die der dunkelblau markierten Konstruktion ‚zur 

V-ung gelangenʻ, während letztere ohne Bereinigung eine höhere potenzielle Produktivität auf-

wies als ‚zur V-ung kommenʻ. Nach der Bereinigung liegen jedoch die Werte beider Konstruk-

tionen näher beieinander, wobei die hellgrün markierte Typefrequenz von der ‚kommenʻ-Kon-

struktion immer noch höher ist als die hellblau markierte von der ‚gelangenʻ-Konstruktion. Ihre 

potenzielle Produktivität beträgt 0,06 bzw. 0,09. Insgesamt ist die Typefrequenz von ‚zur V-ung 

gelangenʻ niedriger als die von ‚zur V-ung kommenʻ, was darauf zurückzuführen ist, dass die 

Konstruktion ‚zur V-ung gelangenʻ stilistisch restringiert ist. 

 
20  Die unbereinigten Daten dienen als Referenzpunkt und ermöglichen es, ein klareres Bild von den Häufig-

keits- und Produktivitätsmaßen zu gewinnen.  
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3.4  Zusammenfassung des empirischen Teils 

Die Erwartung war, dass die Types im Fall beider Muster in paradigmatischer Beziehung zum 

Passiv stehen werden, jedoch sind die Types vielfältiger als erwartet. Sie lassen sich auf einem 

Kontinuum einordnen, und werden mithilfe einiger Beispiele dargestellt. Die typischen 

Hapax-legomenon-Treffer, die in paradigmatischer Beziehung mit einem Passiv stehen können, 

sind beispielsweise:  

(28)  zur Beobachtung gelangen (beobachtet werden) 

(29)  zur Verbuchung gelangen (verbucht werden) 

(30)  zur Aufstellung kommen (aufgestellt werden) 

(31)  zur Entlassung kommen (entlassen werden) 

FVG, die einen Übergang zwischen aktivischen und passivischen Konstruktionen darstellen 

können, sind zum Beispiel:21 

(32)  Was in der dunklen Tiefe des „Es“ vorgefallen und dort zum Wohl oder Wehe der wer-

denden Persönlichkeit zur[1] Entscheidung[2] gelangt[3] ist, findet an der heiteren Ober-

fläche des sichtbaren Erlebens und Benehmens, findet im Maskenspiel, Schattenspiel 

flüchtiger Erscheinungen eine symbolische Darstellung. 

(33)  In der alten Kirche kommt[3] beides noch nicht zur[1] Entwickelung[2].  

Es gab ferner solche Treffer, die gar nicht in paradigmatischer Beziehung zum Passiv stehen, 

denn das Verb ist nicht passivfähig, wie zum Beispiel: 

(34)  zur Begegnung kommen22 

(35)  → *begegnet werden 

Die Ergebnisse der Korpusanalyse zeigen, dass nicht alle Treffer semantisch passiv sind. Die 

untersuchten Muster weisen eine hohe Produktivität auf. Die Untersuchung der Produktivität 

von Konstruktionen in Korpora ist wichtig und notwendig, da die empirisch gewonnenen Daten 

die Produktivität der untersuchten Konstruktionen belegen. Sprachbenutzerinnen und Sprach-

benutzer können unbeabsichtigt unendlich viele sprachliche Produkte erzeugen, die auf den 

Zusammenhängen zwischen Form-Bedeutungspaaren basieren (vgl. Schultink 1961 und van 

Marle 1985). Im Fall der im Beitrag untersuchten Konstruktionen lässt sich feststellen, dass die 

transitiven Verbalabstrakta die Slots in den Konstruktionen ‚zur V-ung gelangenʻ und ‚zur 

 
21  Diese beiden Beispiele sind Hapax-legomenon-Treffer und werden in ihrem jeweiligen Kontext als passivische 

Konstruktionen angesehen.  
22  Das Beispiel in seinem Kontext lautet wie folgt: ‚Es kommt[3] zur[1] Begegnung[2] der beiden Königinnen, die 

katastrophal endet, da sich beide gegenseitig beschuldigen.ʻ Es muss angemerkt werden, dass dieser Satz auch 

aufgrund des Auftretens von ‚es kommtʻ kein gutes Beispiel darstellt. Das Vorkommen von ‚es kommt zu etw.ʻ 

hat die Bereinigung der Treffer mehrmals beeinflusst.  
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V-ung kommenʻ besetzen können und die Konstruktionen über eine passivische Bedeutung 

verfügen. 

4.  Fazit und Ausblick 

Abschließend kann festgestellt werden, dass die untersuchten Muster (‚zur V-ung gelangenʻ 

und ‚zur V-ung kommenʻ) Konstruktionen darstellen, die Form-Bedeutungspaare bilden und 

über eine relativ hohe Produktivität verfügen. Die Korpusanalyse zeigte qualitativ vielfältigere 

Ergebnisse als erwartet, die untersuchten FVG lassen sich nicht immer durch das grammatika-

lisierte Passiv ersetzen.  

Weitere Forschungspläne im Bereich der FVG sind die Untersuchung der Produktivität an-

derer Konstruktionen, die eine Nominalisierung enthalten (z. B. ‚zum Einsatz kommenʻ), sowie 

ein Vergleich der deutschen passivischen FVG mit strukturell ähnlich aufgebauten ungarischen 

Konstruktionen. 
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